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Danzig, Freitag, den 11. Januar 1862. 
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4. Jahrgang. 


EP eee 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Felt 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

fur Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr⸗ 

4 DE Monats: Abonnements 12 Sgr. 
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Danzig, Freitag, den 11: Januar 18622: 


—— 2 ö 0 
Inſertions⸗ Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 


1 95 
in Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annonten⸗Buxreau, Breſteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Ba ſenſte! Vogler, 


in Leipzig: Illgen & Co., 0 1 8 begaſſe 70 
. undegaſſe 70. 


in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß 
Einzelne Nummern 1 


* 


A. Sübriang 


che 


Die Mitglieder des Pr. Volksvereins 
und alle königstreue Patrioten des Stadt- 
und Landkreiſes Danzig werden erſucht, ſich 

Mittwoch, den 16. Januar d. J., 

Abends 5¼ Uhr, 1 g 
zu einer Generalverſammlung im Selouke'⸗ 
ſchen Lokal hierſelbſt, Langgarten, zahlreich 
einzufinden. 

Tagesordnung: Bezeichnung der Abge 
ordneten für das Parlament des Nord⸗ 
deutſchen Bundes für den Stadt- und Land: 


8 
Für den Londkreis wird 


del. 3. 


gräber. Arb fgans. Dr. Hintz. Mix. Kuhn. 
\ Neumann. Thurau. Fr. Heyn. 
ickmann. H. G. Krohn. 9 


Ein ehrliches Geſtändniß. 
Die Ereigniſſe des letzten Jahres ha⸗ 

ben auf die klaren Geiſter in allen Par⸗ 

teien einen bedeutenden Eindruck auch zur 
Aufklärung über manche bisherige Verir⸗ 
rung gemacht ſchreibt die „Prov. Corr.“ 
Viele Täuſchungen über die Stellung und 
Bedeutung der Perſonen, wie der Par⸗ 
teien, der Gewalt der Thatſachen 
. wo ſic bie 

eich und tief 


4 


einer Zei 


n ihrer Nicht eit werden. 
Nicht blos von Seiten gemäßigter Li 
1 werden die Irrthümer und Fehler 
in dim früheren Verhalten der liberalen 
Partei jetzt ſchonungslos aufgev eckt; auch 
entſchiedene Fortſchrittsmänner treten mit 
dem offenen und ehrlichen Bekenntniß her- 
vor, daß ihre Partei Jahre lang ihre 

und Macht verkannt und auf 
falfehen Wegen zu erhöhen verſucht habe. 
Eine demokratiſche Zeitung in Schle- 
ſien, deren Leiter zu den älteſten und be 
j —j— ů ———— ů ů ů ů — — — — b 


Feuilleton. 


Die Provinzial⸗Zeitung für Schleſien. 
So lange Kraft im Arm, darf die Fahne 
nicht ſinken, zumal bei bevorſtehendem Kampf. 
Die Provinzial⸗Zeitung für Schleſien hat 
man ſinken laſſen in dieſem Augenblick, — 
und damit die confervative Partei in Schle⸗ 
fien ihres Organes beraubt zu einer Zeit, 
in welcher das Deutſche Reich nach ewig lan- 
25 Siechthum ſich erhebt und die Kraft 


einer Glieder prüft. f 

Das darf nicht fein und ſoll nicht fein. 

Wer ſchuld an dem Abſterben der Pro, 
vinzial⸗Zeitung iſt? — Ich glaube, wir find 
Alle mehr oder weniger ſchuld daran. Das 
ober weiß ich gewiß, daß mit 5000 Thaler 
Vermögen noch Mittel vorhanden waren, die 
Zeitung in dem für Preußen jo wichtigen 
erſten Onartal 1867 forterſcheinen zu laſſen, 
und daß eine Generalverſammlung der con“ 
ſervativen Partei Schleſiens die Zeitung in 
dieſem Augenblick nicht hätte fallen laſſen. 

Unter keinen Umſtänden durfte ſolch ein 
Eutſchluß aber kurz vor Schluß des Quar⸗ 
tals gefaßt werden; er mußte bekannt wer- 
den zu einer Zeit, welche das Aufnehmen des 
Blattes durch einen nicht ermüdeten Arm 
möglich werden ließ. Die Ankündigung daß 
am 1. April ein neues conſervatives Blatt 
gegründet wer en ſolle, kann nicht einbringen 
was durch die aufgegebene Poſition verloren 
worden iſt. l 

Mit einem Worte, ich betrauere tief, daß 
Schleſien gerade in dieſem Augenblicke ohne 
ein conſervatives Organ iſt, kann aber nicht 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß es ſo 
ſein muß. . 
Die Provinzial⸗Zeitung hat eine Jahres⸗ 
Ausgabe von 25 bis 30,000 Thaler, ſie 
nimmt für Exemplar und Quartal 1 Thlr. 
15 Sgr. ausſchließlich Poſtzuſchlog und hat 
demgemäß bei 1500 Abonnenten eine Jahres- 
Einnahme von 9000 Thlr.; ſie erfordert alſo 


| reußiſ 


deutendſten Vorkämpfern der Partei ge 
hören, äußerte ſich jüngſt, wie folgt, über 
den „Streit um das Budget“: 

„Unſere Partei iſt in einer Lage, in 
welcher eine Selbſttäuſchung über die 
Grenzen ihrer Macht ihr verhängnißvoll 
werden kann; ſie iſt ferner in einer Lage, 
in welcher die ſtrengſte Selbſtkritik an der 
Partei geübt werden kann, d un wir ſind 
in Zuſtänden, in denen Niemand ſich zu 
ſchämen hat, wenn er offen ausſpricht: 
„Ich habe mich geirrt.“ 

Der Feldzug der Fortſchrittspartei, 
die gegen die Regierungspraxis ihr Bud⸗ 
getrecht in das Feld führte, iſt kein glück⸗ 
licher geweſen. 


Die Waffe, die wir führten, war das d 
Budgetrecht. Dieſe Waffe war haarſcharf | 


geſchliffen, aber wir haben mit ihr den 


Feind nicht getroffen. Wir haben ſie un⸗ 
verſehrt und unbefleckt aus dem Kampfe 
heimgebracht, aber Dienſte hat ſie uns 


nicht geleiſtet. Hüten wir uns, 
ſie noch einmal in derſelben Weiſe 
zu führen! Der Ausgang würde kein 


anderer ſein. Mittelſt Handhabung des 
Budgetrechtes ändern wir keine Mißſtände 


unſerer Verfaſſung, unſerer Verwaltung. 
Ein neuer Budget⸗Konflikt würde unſere | 


Partei aufs Neue zu jahrelangem Still⸗ 
ſtande verurtheilen A der Staat i 
n 4 llſteht, R 
31 0 ar, vor du Seen „ 
ie bald wieder em Fun 
we Indem a Zee uns zu 
fordern, das wir wiederum bewilligen müſ— 
ſen, wenn wir uns nicht von den Grund⸗ 
lagen unſeres Staates losſagen wollen. 
Das Budgetrecht wird eine gute Waffe 
für uns ſein, ſobald wir ſtark genug ſein 
werdeu, ſie zu führen. Die wirklichen 
Machtverhältniſſenin einem Staate werden 
durch Beſchlüſſe über Budgetforderungen 
nicht verändert, das Königthum wird da- 
durch nicht ſchwächer, die Landesvertretung 
nicht ſtärſer. Stärker wird die Volksver⸗ 


— 
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eine Zubuße von 15 bis 21,000 Thalern 


durch die Einnahme von den Inſeraten, falls 


ſie nicht jährlich die Geſinnungsgenoſſen be⸗ 
ſteuern, als künſtlich leben ſoll. 

Eine Verwaltung, welche dieſem ausgeſetzt 
iſt, wird ſtets in die Nothwendigkeit gebracht, 
nach allen Seiten Rückſichten zu nehmen und 
da zu ſparen, wo fie mit vollen Händen aus⸗ 
geben ſollte; fie wird ſtets an guten Corre⸗ 
ſpondenzen Mangel leiden, die Zeitung des 
halb alle Ouartale weniger Abonnenten ha⸗ 
ben und die wiederholt in Anſpruch genom- 
menen Geſinnungsgenoſſen werden endlich un« 
luſtig zur Beiſteuer. 0 t 

Ein anderes Exempel bietet eine angeneh⸗ 
mere Feruſicht dar. 

Iſt der Preis für Onartal und Exemplar 
2 Thaler 15 Sgr., ſo hat die Zeitung bei 
2000 Abonnenten 20,000 Thaler. Einnahme. 
Erſcheint kein Mittagsblatt, ſo vermindert 
ſich die Ausgabe um 5000 Thaler, die Eins 
nahme aus den Inſeraten deckt die noch feh⸗ 
lenden 5000 Thaler. 3 bei vermehrten Abon- 
nenten und Inſeraten würden alſo Ueber— 
ſchüſſe bleiben, welche es geſtatten, die Cors 
reſpondenten beſſer zu ſalariren; demnach 
würde die Zeitung intereſſanter und mehr 
noch als früher geleſen werden. 

Die Schleſiſche Zeitung koſtet für das 
Quartal und Exemplar 2 Thlr., es ſind 
alſo 15 Sgr. viertellährliche Beiſtener, welche 
jeder begüterte Conſervative gern auferlegen 
wird, um ſeiner Partei ein Organ zu ſichern. 

Da nun bei Begründung einer Zeitung 
contractliche Verbindlichkeiten von längerer 
Dauer übernommen werden müſſen, jo iſt es 
nothwendig, derſelben auch eine beſtimmte 
Einnahme auf einige Zeit zu ſichorn. Es 
wird alſo erforderlich, daß 2000 conſervative 
Männer ſich verpflichten, mindeſtens 3 Jahre 
hin durch auf die Provinzial-Zeitung zu abon⸗ 
niren. Mit 2000 Abonnenten hat die Zeie 
tung auch früher ihre Thätigkeit begonnen. 

Ohne eine ſolche Verbindlichkeit von Sei- 
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Aretung dadurch, daß ſie an den realen 
Staatsaufgaben mitſchafft. Was die Lan⸗ 
desvertretung in der letzten kurzen Seſſion 
beſchloſſen und durchgeſetzt hat in Betreff 
der Aunexionsvorlage, des Reichswahlge⸗ 
ſetzes, der Darlehnskaſſen, das war der 
Gebrauch einer realen Macht. Das ift 
der Weg, auf welchem unſer Conſtitutio⸗ 
nalismus ſich befeſtigt. Dieſe zwei Mo⸗ 
nate wirklicher Arbeit haben uns mehr ger 
fördert, als vier Jahre unerſchrockenen 
Kampfes. In die weltbewegenden Fragen 
einzugreifen, erhöht das Anſehen der Volks. 
vertretung; der Budgetſiege in Wortkäm⸗ 
pfen, die ebenſowohl hätten unterbleiben 
nnen, ohne daß d 

geändert wür 


Lage des Vater 

vermögen wir 
t u erfreuen.“ 1 1 1 
Dieſe und zahlreiche ä 


lan 
uns 


gen in liberalen Blätt 
tiefgehende Aenderung in d 
der praktiſchen 


| 
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er Klaſſe mit der Schleife: den Lan 
en Groſchke zu Frankenſtein, von Hoch⸗ 
. Habelſchwerdt und von Grävenitz zu 
Hirſchberg; den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe: den Landräthen: Freiherrn von Se 
herr⸗Thoß zu Glatz, Grafen von Pfeil zu 
Neurode, Kammerherrn und Ceremonienmeiſter 
Grafen von Pückler zu Schweidnitz, von Sa⸗ 
liſch zu Trebnitz, von Klützow zu Landeshut, 
Freiherrn von Richthofen zu Rybnick, ſowie 
dem e ee Hobrecht zu Bres- 
lau und dem Bürgermeiſter Tarnogrocki zu 
Sohrau im Kreiſe Rybnick; den Königlichen 
Kronen-Orden vierter Klaſſe: dem Gräfflich 
Schaffgothſch'ſchen Hütten⸗Inſpektor Pohl zu 
Joſephinenhütte im Kreiſe Hirſchberg. den Ge 


ten der Abonnenten würde nach den Opfern, 
welche mir der glorreiche Krieg gekoſtet hat, 
ih ein fo großes Riſiko nicht übernehmen 
dürfen. Da ich aber von der Vorausſetzung 
ausgehe, daß mehr denn 2000 Begüterte in 
Preußen daran mitarbeiten, der conſervativen 
Partei in dem Norddeutſchen Parlamente, 
wie in dem Preußiſchen Landtage eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Plätzen zu ſichern 
und der Ueberzeugung ſind, zu ſolcher Thä⸗ 
tigleit für die Provinz Schleſien eines cous 
ſervativen Organes zu bedürfen, ſo zweifele 
ich nicht an dem Wiederaufleben der Pro- 
vinzialzeitung und faſſe Muth, mit Hintan⸗ 
ſetzung ſonſtiger Rückſichten die Sache in 
die Hand zu nehmen. Ich verſuche es, die 
Propinzialzeitung zu einer neuen Zeitung zu 
machen unter der alten Firma, doch ohne die 
alten Verbindlichkeiten. 

Soweit und ſobald die Ueberſchüſſe es 
geſtatten, will ich den Elementarlehrern ein 
Abonnement zu dem vierteljährlichen Preiſe 
von 15 Sgr., ausſchleßlich Poſtzuſchlag, er⸗ 
öffnen, ohne mich heute zu verpflichten. 

Die Zeitung wird in Breslau zu dem 
Vierteljahrespreiſe von 2 Thlr. 15 Sgr., 
ausſchließlich Poſtzuſchlag, herausgegeben, 
die Redaktion bewährten Männern ander 
traut werden. 

Meine Adreſſe iſt: Hugo Graf Reichen 
bach auf Schönwald bei Feſtenberg, Kreis 
Polniſch⸗Wartenberg. Ich bitte, Anmeldun⸗ 
gen auf die Zeitung unter dieſer Adreſſe 
bald an mich hierher zu ſchicken, der An⸗ 
meldung die Verpflichtung zu dreijährigem 
Abonnement beizufügen und mich dadurch in 
den Stand zu ſetzen, ſchon bis zum (. April 
die ferneren Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche ſich einem ſolchen Unternehmen in den 
Weg ſtellen. 
an Sollten nicht 2000 Abonnements bei mir 
angemeldet werden, ſo werde ich dadurch 
überzeugt fein, daß meine Geſinnungsge— 
nofjen mir die zu dem Unternehmen erfor 


76,131 un 


heimen Regierungs⸗Rath Zitelmann zum 
dortraganden Rath heim Staats-Minifterium; 
und den Staats- Auwalt Bodien in Grau» 
denz zum Staals⸗Anwalt bei dem Stadt⸗ 
und Kleisgericht zu Danzig zu eruennen — 
Dem bisherigen außerordentlichen Geſandten 
und levollmächtigten Miniſter am Kgz 
ruſſiſhen Hofe, Wirklichen Gehei 


Graren von Redern, die Erlaubhiß zur An⸗ 
legung des von des Kaiſers ‚von Rußland 
Majeſtät ihm verliehenen St. 


Alexander 


Newsly- Ordens zu ertheilen. 
7 


Er Lotterie. . 
Bei der heute beeudigten Ziehung ber 1. 
KR 135ften Königl. Slaflen-Lottrie, fie" 
Ra von 5000 Thlr. auf N. 
1 Gewinn bon 3000 Thlrn auf Nr. 
32, Ur Her e 
zu 1200 Thlr. fielen auf NW 


32,740. 

2 Gewinne 

44,010 und 84,652. u . Are > 
i Gewinn don 500 Tpir. fiel Nr. 838 


112 Gewinne zu 1 
‚131 ı 88.926, 
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Berlin, den 10. Januar 1867). 
Königliche Genetal-Lotteede- Direction. 


Celegraphiſche Dr ö 
* e bee 


Dr 

de 

Frankfurt a. M., 10.8 
„Fran * af, Re 


nifter » Präfiventen Grafen v. Bisma 
beleidigt zu haben, freigeſprochen vorbei 
Koburg, 10. Jan. Die „Koburger 
Zeitung“ dementirt in offizisſer Weiſe die 
Zeitungsnachricht, daß die thüringſchen 
Fürſten zu Gunſten des Großherzogs von 
Weimar abzudanken beabſichtigen. 
München, 10. Jan. Für die Ein⸗ 
wohner der an Preußen abgetretenen Ge» 
bietstheile iſt heute das, vom 5. d. da⸗ 
tirte, Entlaſſungspatent publizirt worden. 
Wien, 10. Jan. Die „Wiener 
Abendpoſt“ ſchreibt: Nachrichten aus Rom 
zufolge iſt die Miſſion Tonello's in meh⸗ 


em DI ml 
derlihe Befähigung nicht beimeſſen, und es 
anſgeben, die Gründung der Provinzial⸗ 
Zeitung auf einer ſoliden Baſis anzuſtreben. 

Denjenigen Herren, welche mich mit Rath 
und That zu unterſtützen geneigt ſein wollen, 
werde ich dankbar ſein, ſafern mich die⸗ 
ſelben bald von ihrer Abſicht unterrichten 
werden. — 

Schönwald, den 1. Januar 1867. 

Hugo Graf Reichenbach. 


v. Raumer an Köpke. 

Die Spenerſche Zeitung brachte vor eini⸗ 
ger Zeit eine Reihe von Artikeln gegen die 
Kleinſtaaterei, welche trotz einigen liberaliftie 
ſchen Anſtrichs von Bedeutung waren und 
Erfolg hatten, weil ſie mit patriotiſcher 
Wärme geſchrieben waren und mit großem 
Scharfblick die realen Verhältuiſſe anerkann⸗ 
ten, die Uebel der Kleinſtaaterei ins rechte 
Licht ſtellend. Verfaſſer dieſer Artikel war 
der hieſige Profeſſor Rudolf Köpke, der die⸗ 
ſelben als eine beſondere Schrift herausge⸗ 
geben hat, welche den Titel führt: „Das 
Ende der Kleinſtaaterei. Ein Kapitel aus 
Deutſchlands neueſter Geſchichte. (Berlin 
1866, Mittler.)“ Wir haben ſeiner Zeit, 
obwohl wir keinesmegs überall mit dem Ver⸗ 
faſſer einverſtanden ſind, auf die Bedeutung 
dieſer kleinen Schrift, namentlich um des 
hiſtoriſcher Blickes willen, der ſich in der 
ſelben zeigt, gebührend hingewieſen. 

Dieſe Köpleſche Schrift hat nun den grei⸗ 
ſen Profeſſor Friedrich v. Raumer zu einer 
warmen Zuſtimmungserklärung bewogen, 
welche unter dem Titel: Friedrich v. Rau⸗ 
mer an Rudolf Köpke, ein hiſtoriſch⸗politiſcher 
Brief, ebenfalls bei Mittler hier erſchienen 
iſt. Die Raumerſche Zuſtimmungs-Adreſſe 
beſteht eigentlich nur aus Anmerkungen und 
Zuſätzen zu dem Köpkeſchen Text. Dieſelben 
haben aber namentlich um der Perſon willen, 
von der fie ausgehen, auch ein Intereſſe für 
uns und unſere Leſer, wenngleich zwiſchen 


Kite ste uf N. 
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reren weſentlichen Punlten, beſonders in 
der Frage betreſſs der Wiedereinſetzung 
der Biſchöfe, als geglückt anzuſehen. 


Wien, 10. Jen. Nach hier einge 
troffenen Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 9. ſind 5 Infanterie-Bataillons nach 
Epirus abgerückt und noch 5 weitere 
marſchbereit. Die dortige chriſtliche Be⸗ 
völkerung ſoll den angefallenen griechi⸗ 
ſchen Inſurgenten de Lebensmittel ver⸗ 
weigert haben. — Nus Kandia einge— 
laufene Nachrichten melten, daß der In- 
ſurgenten-Chef Zimbrakal ſich mit einer 
Abtheilung Freiwilliger mach Griechenland 
eingeſchifft habe. 

Aus Bukareſt wird von heutigen Tage 
gemeldet, daß bisher kein zeues Miniſte⸗ 
rium gebildet worden ſei ind daß das 
gegenwärtige Miniſterium ſch bereit er- 
klärt habe, vorläufig im Ante zu ver⸗ 
bleiben. } 

Trieſt, 10. Jan. Nackichten der 
Levantepoſt: 

Athen, 5. Jan. Der König hat 
einem Trauergottesdienſte biügewohnt, 
welcher zu Ehren der im Kloſtir Arkadi 
Gefallenen abgehalten wurde. An die 
Großmächte ſollen außerordentlite Mif- 
fionen abgehen, um die wahre Laze Grie⸗ 
che nlands auseinanderzuſetzen. 

Konſtantinopel, 5. Jan. Der 
„Levant⸗Herald“ bezweifelt die Nigtigkeit 
der Meldung Muſtapha-Paſchas vom 
26. Dezember in Betreff der Unterdrükung 
des kandiotiſchen Aufſtandes. 

Florenz, 10. Jan. Die „Nazione“ 
brrigt einen Artikel zur Berichtigung der 
Angeben, welche über die in Verbindung 
mit »inem belgiſchen Haufe beabſichtigte 
Finanzoperation hinſichtlich der geiſtlichen 
Güter verbreitet find. Der Finanzminiſter 
Sialoja, ſagt das Blatt, ſei in der 

het mit einem allgemeinen Finanzprojekt 
beſchäftigt, zu welchem auch eine große 
Operation mu den geistlichen Gütern ges 
öru werde. Dieſes Projekt werde dem 
Parlanent unterbreitet werden. Der 
Finanzutaiſter werde Montag feinen Bes 
richt abſtatun. a 

Kopenhagen, 10. Jan. Heute 
wurde das Urtteil in dem auf eigenen 
Antrag der Betreffenden eingeleiteten Pro- 
zeß gegen die Marinekommandeurs Rothe 
und Muxoll wegen der Alſen⸗Affaire ge- 
fällt. Rothe wurde freigeſprochen, 


Muxoll zu einem Monat Gefängniß mil⸗ 
Jeder gt die 


deſten Grades verurtheltt. 
Hälfte der Prozeßkoſten zu tragen. Einem 
königlichen Reſkripte zufolge wird Muxoll 
die Strafe auf der Citadelle von Kopen⸗ 
hagen abbüßen. ö 
London, 10. Jan. Aus New Pork 
vom 9. d. M. wird gemeldet: Die 
Juſtiz⸗Kommiſſion beſchäftigt ſich mit der 
Prüfung der Gründe der Anklage des 
Präſidenten. 


Haus der Abgeordneten. 
50. Sitzung. (Schluß.) 
Das Haus ſchreitet zum lebten Segen» 


en 
Raumers — bekanntlich „alilibetalen“ — 
Anſichten und den unfrigen begreiflicher Weiſe 
immer eine Kluft bleibt. 

Herr v. Raumer wendet ſich in feiner 
Schrift, nach einem kurzen Rückblick auf ſeine 
bekannte diplomatiſche Thätigkeit in den Jah- 
ren 1818 und 49, (Paris) u den neueſten 
Ereigniſſen und bemerkt ſehr richtig: 

„Ich kenne in der ganzen Weltgeſchichte 
keinen König, der, jo wie Wilhelm I., bis 
zur gewiſſenhafteſten Demuth Frieden wünſchte 
und ihn unter den billigſten Bedingungen 
wiederholt anbot. Erſt als man alle ſeine 
Anerbietungen höhniſch und mit verkehrter 
Hartnäckigkeit zurückwies, entſchloß er ſich un⸗ 
gern zum Kriege, führte ihn aber nunmehr 
mit kräftigſtem Heldenmuthe. 

Nie hat unſer König, nie hat fein Volk 
die Größe und die Schwierigkeiten aller vor⸗ 
liegenden Aufgaben verkannt, nie die Gegner 
unterſchätzt, nie eine leichtſinnig gehoſſte Beute 
voreilig getheilt, nie in beſchränkter Eitelkeit 
und thörichtem Uebermuthe ausgerufen: vae 
vietis! nie geglaubt, daß unwahre Berichte 
ein würdiges Kriegsmittel ſeien und zum 
Siege führten. 

Ich halte dafür, daß der Beſchluß vom 
14. Junius ein Glück war für Preußen: es 
ward dadurch unabweislich genöthigt und be— 
rechtigt, eine neue, große Bahn zu betreten 
zu eigenem Heile und zum Heile Deuiſch— 
lands.“ 

Raumer hat einen hohen Begriff von der 
hiſtoriſchen, namentlich Deutſchen Aufgabe 
Preußens. Ju Bezug auf die Kleinſtaaten 
bemerkt er: a 

„Niemand verkennt den Werth, welchen 
die kleinen italieuiſchen und Deutſchen Staa— 
ten gehabt haben. Ergiebt ſich aber, daß 
ihre Lebenskraft und Lebensdauer abgelaufen, 
ſo iſt ihre Einverleibung in einen kräftigen 
gefunden Staat, ein ſeliger Tod, eine Eu⸗ 
thanaſia. 

Das Lebenselixir des Wiener Congreſſes 


und der hergeſtellte invalide Bundestag (mit 


ſtand der Tagesordnung, der Berathung des 


Berichtes der Kommiſſion für Finanzen und 
Zölle über den Geſetz-Eutwurf, betreſſend 
die Regelung der direkten Beſteuerung in 
dem Fürſtenthum Hobenzollern-Hechingen. 
Berichterſtatter Abg. Graf giebt zuerft 
eine Geſchichte der Beſteuerung in den Ho- 
henzollernſchen Landen. Im Jahre 1811 
wurde, da ſteis Beſchwerden geführt wurden, 
eine Steuerreviſion vorgenommen. Die 


Steuer-Einnahme-⸗Quellen für Hechingen find 


ſehr gering, da die Gruudſtücke außerhalb 
der Beſtenerung blieben. Schon 1807 wurde 
der Handel anf eine ſehr geringfügige Weiſe 
beſteuert, die Gewerbe und Induſtrie aber 
blieben frei. Das vermehrte Bedürfniß führte 
zur Beſteuerung der Kapitalien. Nach der 
neuern Geſetzgebung iſt nun hauptſächlich der 
Grund und Boden belaſtet. Die Frage, auf 
welche Weiſe nun eine Abhülfe geſchaſſen 
werden könne, hat die Kommiſſion im Ein 
verſtändniß mit der Regierung dahin behan- 
delt, daß fie die Geſetzgebung in Sigmarin 
gen vom 30. Auguſt 1835, die auf Beſteu⸗ 
erung des Vermögens beruht, auf die he⸗ 


chingenſchen Lande übertragen haben will. 


Der Entſchädigungs⸗Anſpruch für die ſteu— 
erfreien Grundſtücke iſt erloſchen und die 
Kommiſſion hat daher gemeint, § 5 der Vor⸗ 
lage ſtreichen zu müſſen. Dadurch, daß den 
Betreffenden die Steuer in der Taſche ge 
blieben iſt, haben fie eine mehr als hinrei⸗ 
chende Entſchädigung erhalten, und ich Lin 
dafür, keine weitere mehr zu zahlen. Ich 
bitte daher, der Kommiſſton beizuſtimmen 
und nach ihrem Antrage den $ 5 zu ſtreichen. 

Da bei der General-Distuſſion Niemand 
das Wort nimmt, wird gleich zur Spezial⸗ 
Diskuſſion übergegangen. §§ 1—4 werden 
ohne Widerſpruch angenommen. Zu 8 5 
der Regierungs-Vorlage nimmt das Wort der 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Ober-Juſtiz⸗ 
var Sydow: Wenn Sie die Wohlthaten 


gen ausdehnen wollen, ſo bitte ich Sie, mit 
den übrigen Paragraphen auch § 5 anzu- 
nehmen. Bei Prüfung der Frage, ob fund 
in welchem Umfange eine Entſchädigung für 
die bisher von der Grundſteuer befreit ge— 
bliebenen Güter in Hohenzollern-Hechingen 
mit Recht anzuerkennen ſei, glaubt die Ir 
gierung ſich une auf den Standpunlt ſtellen 


gebiet in dieſer Beziehung beſtehende Geſetz⸗ 
gebung an die Hand giebt. Dieſe it die 
des Jahres 1861. Damals iſt für die öſt⸗ 
lichen Provinzen des preußiſchen Staates in 
Entfhädigung gebilligt worden. Die Ge 


von dieſer Geſetzgebuug verlaſſen worden und 


die Gegierung glaubte, iu keiner Weiſe auf 
8 9 9 . u 1 


die Anſchauung und Auffgſſung die 
uverwundeu amieht, zur 

Die Enlſchädigung, um die es ſich hier han- 
delt, trifft in Hechingen nur eine geringe 
Anzahl Grumdbefiger. In dem Verglei 
den über die Entſchädigungsfrage. Wenn ich 
auch nich“ leuguen will, daß damals an eine 
Entſchädigung nicht gedacht worden ſei, ſo 
iſt das eben kein für Hechingen einzeln da» 
ſtehendes Faktum. Es kommt in Belracht, 
daß das Gebiet einen Theil Preußens bildet, 
und daß in Beziehung auf andere Theile, 
auf die öſtlichen Provinzen eine ſolche Ent 
ſchädigung gewährt worden iſt. Die das 
B 
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all feinen Maͤngeln, insbeſondere der unge⸗ 
rechten Abſtimmung) hat die Krankheit zwar 
verlängert, aber die Geſundheit nicht herge⸗ 
ſtellt. Die Krankheitsſymptome (3. B. in 
Anſpruch genommene unbeſchränkte, ganz un⸗ 
deutſche Souveränetät, Streben nach höheren 
Fürſtentiteln, froſchähnliches Aufblähen der 
Heinften Ländchen, Miniſter⸗Excellenzen u. f. 
w. u. ſ. w.) herrſchen noch bis auf den hea- 
tigen Tag, ein Gegenſtand des Spottes für 
Eiuheimiſche und Fremde!“ 

Sehr gut iſt das, was über die Abge- 
ordneten geſagt wird; die betreffenden Sätze 
lanten: 

„Lehrreich ſagt Kaiſer Napoleon III. 
über das Weſen und die Wichtigleit der 
Abgeordneten: „Wer nach einem öffentlichen 
Amte trachtet, iſt zu einem mühſeligen Ler⸗ 
nen verpflichtet. Um alſo die Kriegskunſt, 
die Heilkunde, um Jurisprudenz, um Theo⸗ 
logie zu erlernen, muß man mehrere Jahre 
verwenden, ſich ſtrengen Prüfungen unter- 
werfen; er muß mit einem Worte erweiſen, 
daß er würdig iſt, die Geſchäfte zu führen, 
welche die Geſellſchaft ihm anvertraut. 
Aber um die ohne Zweifel ſchwierigſte aller 
Künſte, die Kunſt des Regierens, zu erlan⸗ 
gen, dazu verlangt mau gar keine Vorübung, 
feine Lehrjahre. Iſt dies logiſch, verſtändig? 
Wir glauben Nein!“ (Raumer, Literatur- 
geſchichte IV., 243.) 

Leider iſt bei unſeren Abgeordneten von 
ſolchem Lernen, ſolchen Vorſtudien, ja von 
einer Selbſtprüfung über die eigene Ber 
fähigung, ſelten oder faſt gar nicht die 
Rede. Hebt man aber die hierbei obwalten⸗ 
den großen Schwierigkeiten hervor, ſo darf 
man doch erwarten, daß jeder zunächſt nur 
das Seine thue, nicht über ſeinen Leiſten 
anmaßlich hinausſchreite, ſondern ſich den 
wahren Sachverſtändigen dankbar und fern. 
begierig anf hließe. 

Wo keine Gegenſätze, keine Gegenwirkun⸗ 
gen vorhanden ſind und offenbar werden, 
da herrſcht der Tod. In jeder politiſchen 


des neuen Geſetzes auf Hohenzollern-Hechin. 


zu können, welchen die in dem übrigen Stagts⸗ 


dem Geſetz für die Grundſieuerbefreinng die 
ſetzgebung und Anſchauung lenes Jahres find 


dfommen zu dürfen. 


vom 4. Mai 1848 iſt Nichts ſtipulirt wor 
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maligen Anſchauungen waren aber andere, 
als die der preußiſchen Geſetzgebung ſeit 
1861, auf deren Standpunkt die Regierung 
ſich geitelt hat. Vergleichen Sie die Ber 
ſtimmungen, ſo werden Sie zugeben, daß 
in einer ſehr milden Weiſe der Anſpruch re⸗ 
gulirt worden iſt, der in den älteren Pro⸗ 
vinzen in gleicher Weiſe gemacht worden iſt 
und hier berichtigt werden mußte. Nach der 
Geſetzgebung von 1861 wurde nuterſchieden 
zwiſchen ſolchen Grundbeſitzern, deren Grund⸗ 


ſteuerfreiheit auf einem Vertrage oder Pri- 
vilegium beruhe, und den ſogenanu⸗ 
ten ſtaatsrechtlich Privilegirten, die in 
Paragraph 55 des Entſchädigungs⸗ 


Geſetzes naher angeführt find. Meines Cr 
achtens nach ſind für Hechingen noch weit 
eminentere Gründe der Billigkeit vorhanden, 
um einen derartigen Anſpruc zu unterſtützen, 
als die, welche 1861 maßgebend waren. Der 
Hr. Referent erwähnte ſchon, daß 1798 ein 
Landes⸗Vergleich zu Stande gekommen ſei. 
Dieſer bildet eine entſchiedene Anerkennung 
der Steuerfreiheit der damaligen fürſtlichen 
Güter. In Artikel 7 iſt ausdrücklich auge 
geben, daß nur ſolche Güter als ſteuerbar 
behandelt würden, welche das fürſtliche Haus 
als ſteuerbar erworben habe. Iſt eine der— 
artige Zuſicherung nicht in der That ein viel 
ſchlagenderes Motiv für die Anerkennung der 
Eutſchädigung, als der Billigkeitsgrund? In 
Rückſicht alles Deiſen und beſouders darauf, 
dab der ganze Betrag nur ſehr gering ſein 
wird, darf ich gewiß darauf rechnen, daß auch 
dieſer §. 5 Annahme in dieſem hohen Hauſe 
finden wird. 

Abg. Schanz befürwortet den Kommiſſi⸗ 
ousantrag, bleibt aber auf der Tribüne voll- 
kommen unverſtändlich. 

Abg. Aßmann: Ich bitte Sie, mein Hr., 
den §. 5 der Regierungsvorlage nicht anzu- 
nehmen. Ein Vertragsverhältuiß liegt bier 
vor, welches rückſichtlich der Legitimation der 
Kontrahenten und des Abſchluſſes nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Als Vertreter des Lan⸗ 
des find im Jahre 1847 Deputixte eiuberu⸗ 
fen und als Verkreter des Fürſten hat nar 
türlich die Staatsregierung fungirt. Zwiſchen 
beiden Kontrahenten find nun die Beſtimmun. 
gen zu Stande gekommen, darunter die, daß 
auch die Grundſtücke des Fürſten mit Grund⸗ 
ſteuer belegt werden ſollen. Um jeden Zwei⸗ 
fel über die Rechtsgültigkeit dieſes Abkom⸗ 
mens auszuſchließen, wird auf alle Rechts- 
ege verzichtet, welche dieſem Abkommen eut- 
gegengeſtellt werden lönnten. Die Rechts⸗ 
gültigteit wird Niemand ernſtlich bezweifeln 
wollen. Der Fürſt hat das nicht gethan. 
Der Herr Kommiſſar hat das ſelbſt zuge⸗ 
ſtanden, daß an eine Eutſchädigung nicht ge 
dacht worden. Die Parallele mit den alten 


Provinzen paßt in keiner Weiſe. Ein ſolches 
zu reſpelktireu, iſt unſere | 


echte i 
Echo da, de muß ich Sie bitten, deu 


9. 5 der Regierungs-Vorlage zu verwerfen 
Regierungs-Kommiſſar Geh. Ober-Juſtiz⸗ 
Rath Sydow: Ich erlaube mir noch hinzu⸗ 


zufügen, daß in dem Erlaſſe des Fürſten 


ebenſowenig, wie in dem Protokoll der Der 
putirten-Berſammlung die Aufhebung der 
Steuerfreiheit ohne Eniſchävigung direlk aus 
geſprochen iſt, ſondern daß in einem bald 
zu erlaſſenden Geſetze dieſelbe ausgesprochen 
werden ſolle. Da um waren für die könig⸗ 
liche Staatsregierung die Beſtimmungen vom 
Jahre 1861 maßgebend. i 

on. v. Bonin: Der Herr Regierungs- 


Verſammlung muß alſo, natürlich und nüt 
lich, eine Oppoſition ſtattfinden; nicht aber 
zerſplittert in unzählige, haltungsloſe, eigen 
ſinnige Parteien, ſondern den großen Stand- 
punklen der Betrachtung wichtiger Gegen. 
ſtände gemäß. Im lebendigen Leibe wirlen 
die Lungen, erzkammern, Arterien, Venen 
in entgegengeſetzter Bewegung; niemals 
aber in feindlicher, zerſtörender Weife, ſon⸗ 
dern harmoniſch und befreundet, für einen 
großen Zweck. { 3 

In der Meyel zeigt ſich bier noch ein 
anderes Vorurtheil? daß nämlich jeves 
Opponiren an ſich ſchon weiſer, freigefinnter, 
fittlicper fei, als das Regieren; ein Vor 
urtheil, welches nur dann verſchwindet, wenn 
die Opposition ſelbſt einmal an die Reihe 
des Regierens kommt.“ 

Und dazu ferner die folgende bedeutſame 
Mahnung an die Oppoſition: 5 

„Kürzer und aufrichtiger: „Wir haben 
uns geirrt!“ Solch edles Bekenniniß ehrt 
den, welcher es (die großen Verhältniſſe und 
Ereigniſſe im Auge behaltend) muthig aus- 
ſpricht. Als in England bei ähnlichen Ver⸗ 
hältuiſſen das Gleiche geſchah, erzählt der 
Geſchichtsſchreiber Hughes (V., 1): „ „Dieſe 
Staatsmänner, welche in beiden Häuſern 
mit ihrer Oppofition gegen die Regierung 
am entſchiedenſten geweſen waren, anerkann- 
ten jetzt ihre Weisheit und erfreuten ſich 
über den Erfolg der Maßregeln, welche 
ſie früher verdammt hatten.“ — 
Und William Pitt ſagte: Wer bei we⸗ 
ſentlich veränderten Verhältuiſſen dieſelben 
Grundſätze und Maßregeln vertheidigt, iſt 
entweder einfältig, oder ein Sclave ſeiner 
Eitelkeit. Ergeben bat ſich bei dieſer Gele 
genheit, dab wohlwollende Dilettanten noch 
keine Sachverſtändigen ſind; indeß hegen mit 
Recht auch Laien natürliche Theilnahme für 
ſo allgemein wichtige Dinge. Als mir ſchon 
vor mehreren Jahren der damalige Prinz 
von Preußen einen umſtändlichen Aufſatz 
feiner Hand über die Heeres-Organiſation 
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Kommiſſar hat in seiner letzten Aeußerung 
anerkannt, daß es ſia bier um einen rechts⸗ 
giltigen Vertrag handle; mir ſcheint der 
Standpunkt des Kommiſſars, indem er ſich 
auf die Grundſätze vom Jahre 1861 bezog 
ein durchaus unrichtiger zu ſein. Meine 
Herren! Die, Entſchädigung, die der Fürſt 
erhalten ſoll, hat er beim Abſchluß des Ver⸗ 
trages erhalten, wie ſchon in dem Verzichte 
der Landesgemeinden ausgeſprochen iſt. 

Es liegt ein zweiſeitiger Vertrag vor. 
Die ſämmtliche Landſchaft durch ihre Ver⸗ 
treter hat ſich in einer Eingabe au dieſes 
Haus auf das Beſtimmteſte dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß ſie die bisherigen Verhältniſſe 
ertragen wolle (hört! hört!), wenn nicht der 
8 5 der Regierungs⸗Vorlage entferut wird. 
(Hört! Hört!) Ich bitte daher in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Herrn Vorredner, dem 
Autrage der Kommiſſton auf Entfernung des 
8 1 

ierauf wird § 5 mit großer Majoritä 
verworfen, 88 6, 7 u. 8 ler Na s. 
Vorlage und dann das ganze Geſetz mit Aus, 
ſchließung des § 5 ohne Diskuſſion ange- 
3 1 409. b 5 * el 
on dem . Dr. Baur 
beide 818 Ait Er Prem 

J. Die Veröffentlichung wahrhei 
Berichte über die FERN Ph rn a 
tages des Norddeutſchen Bundes für ſtraffrei 
zu erklären, 7 ku 

2, den preußiſchen Abgeordneten zum 
Reichstage ſind Reiſeloſten und Diäten nach 
Maßgabe der für das preußiſche Abge⸗ 
ordnetenhaus geltenden Beſtimmungen zu 
zahlen. f 

Abg. Dr. Paur beantragt die Schlußbe⸗ 
rathung über beide Anträge. Das Haus 
tritt Dem bei und der Präſident behälk ſich 
vor, den Referenten über dieſe Anträge zu 
ernennen. — Dann ſoll die Feſtſtellung der 
Tagesorduung für die nächſte Sitzung erfol⸗ 
gen. Der Präſident will die zweite Leſung 
des Geſetzenkwurfs, betreffend die Abänderun 
des Ark. 69 der Verfaſſungs- Urkunde ꝛc. a 


weil ich ihn nicht als definitiv erachten 
konnte. * : \ 


Abg. v. Binde (Hagen); Ich glaube, daß 
s correlt iſt, daß das Herre nament⸗ 
nn 
amit betraut werden kann, wenn 
Leſung des Geſetzes hier erfolgt iſt. 
die Möglichkeit einer früheren Berathung in 
Herrenhauſe, können wir und nicht in u 
rem Geſchäftsgange aufhalten 


— — — } 
ziell in dieſem Falle win daß wir 
u und frühere Abweichun⸗ 


Ich will nur be 
merten, daß eine Milthellung an 0 
Haus von Seiten der Staatsregierung wobl 
erfolgt iſt, daß dieſe Mittheilung e 
als eine conſidentielle zu betrachten iſt \ 


mittheilte, konnte ich (obgleich ein Var 
ohne alle Schmeihele en. — 
Form und Darſtellung vortrefflich und der 
Juhalt überzeugend lehrreich, — der Verfaſ⸗ 
fer alſo ein wohrer Sachverſtändiger und 
den Dilettanten überlegen war.“ 


Die Schrift Friedrichs v. Naumer 

a { Raumer gip⸗ 
felt ng 18000 h : 

„Wider alle jene bedrohlichen Uebel giebt 
Ang figerg Hauptmittel: eine muthige, 
Kai geſchüchterte, ſtarke Regierung, Jede 
ien Negiernng richtet ſich, Staat und 
Dir zu Grunde. Denn auch die politiſchen 
lol, ale welche die Regierung ftügen 

en, ſchlafen alsdann entweder ein, oder 
an e e arbeibeingend 

ihre Rechte und Befugniſſe hinaus. 

Nur eine ſtarke Regierung kann das Gute | 
Ka Ba ED bit oe 1 
ehren und lieben, de igen treuen 
hülfen aufrichtig vertrauen. Und wüde 
kann in unſeren RN Di 1 die 
volle, größtmögliche ärke erlangen, ohne 
Kette Berftändniß mit den aalen 
poliliſchen Körperſchaften. Für Anetkenntniß 
dieſer wechſelſeitigen Rechte, Pflichten und 
Fides haben a W Kam ⸗ 
mern und die Regierung die wichtigſten, er⸗ 
fee een be 

ritte . 

Am Allgemeinen gewiß wahr, und wir 
5 15 uns, dor Ba PCR 2 5 
o unumwunden nden wir Jaß die 
Opposition wirklich fo große Fortſchritte ge⸗ 
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macht hat, wit Herr v. Raumer meint, will 


uns freilich ſehr problematiſch erſcheinen. Der 
wohlmeinende alte Herr hat, ſo fürchten wir, 
etwas optimiſtiſch gedacht. Die neueſten 
Kammerverhandlungen haben leider den Hoff? 
nungen der Preußiſchen Patrioten in dieſer 

. 
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Beziehung einen argen Stoß verſetzt. 


1 


. 


zwei Männer vom Kruge aus an, Vater und 


eine Beleidigung erfahren und wird Herr 
Sohn. Der Waldwärter kam aber nicht 


Spruch des Heilands möge dem Klerus zur 
Scholz wegen beider Vergehen zu einer Geld- 


Aneiferung dienen, um bei der Erziebung 


Nachdem ſich auch der Abg. Lasker gegen 


den Antrag ausgesprochen hat, zieht der Ab ⸗ 
geordnete Tweſten denſelben zurück, Der 
zräſident beraumt hierauf die nächſte Sitzung 
auf Sonnabend 10 Uhr an. Tagesorduung: 
1. Zweite Leſung des Geſetz Entwurfes, be 
prefjend die Verfaſſungs⸗Aenderung. 2. Ber 
70 der Agraer⸗Kommiſſion über Petitionen. 
Dritter Bericht der Petitions-Kommiſſion 


über Petitionen. 4. Bericht der Kommiſſion 


5 Handel und Gewerbe über Petitionen. 5. 
Mündlicher Bericht der Kommiſſion für Han- 
del und Gewerbe über den Fortgang des 
Baues und Betriebes der Staats-Eiſenbah⸗ 
nen. 6, Wahlprüfungen. Schluß der Sit⸗ 
zung 3 Uhr 35 Minuten. 

7 Berlin, 10. Januar. 

(N. A. Z.) Die Kommiſſion für das Un⸗ 
(errichts⸗Weſen des Abgeordnetenhauſes hielt 
heut Vormittag eine Sitzung, um mehrere 
Petitionen von Lehrern zu berathen; da je 
doch zu derſelben kein Regierungs⸗Kommiſſar 
erſchienen war, ſo wurden die Berathungen 
über dieſelben ausgeſetz! 


In⸗ und Ausland. 
Berlin. Daß noch viele ſchwerver⸗ 
undete tapfere Krieger aus dem letzten 


lorreichen Feldzuge die hieſigen Militair- 
azarethe bevölkern und bei ihnen Verwun⸗ 
dungen der mannigfachſten Art vorkommen, 
iſt wohl erklärbar; ſo befindet ſich darunter 
ein Füſilier, der von einer Kugel in die 
rechte Bruſtſeite getroffen, welche ihren Aus- 
weg im Rücken genommen und ſo einen 
Schußkanal gebildet hat, der ſich bis heute, 
trotz aller erdenklichen Mühe der Aerzte, 
noch nicht hat zuheilen laſſen wollen. Eine 
dem Verwundeten vorn auf die Bruſt ge 
sie gefüllte Spritze läßt ihren Inhalt im 
Rücken des Kranken wieder zum Vorſchein 
mmen. Glücklicherweiſe find keine edle 
helle verletzt und ſo hofft man den, geiſtig 
btigens muntern Soldaten am Leben zu 
ein vor den Düppler 


rhalten. Aber auch 
1 von einer Däuenkugel Getroffener 
harrt hier noch ſeiner Geneſung entgegen, 
und gerade dieſer iſt es geweſen, mit dem 
Se. Majeſtät der König bei feinem letzten 
Beſuch ſich angelegentlich unterhalten, und 
durch freundliche Zuſprache ihn aufzurichten 
verſucht hat in feinem Leiden. Auch bei den, 
dieſen Verwundeten behandelnden Aerzten 
hat Se. Majeſtät Erkundigungen über den 
Kranten eingezogen und ihnen die größte 
Fürſorge und Aufmerkſamkeit anrmpfohlen. 
Italieu. Verona. Monſignor Ca⸗ 
noſſa, der Biſchof von Verona, galt von ie» 
her für einen der gebildetſten, von 
echt chriſtlichen Grundſätzen beſeelten Kirchen⸗ 
fürſten Italiens. Seinem klerus ein Vor 
bild in der Erfüllung feiner religiöſen Pflich⸗ 
tem, tolerant gegen Andersglaubende, wohl⸗ 
. gegen die Armen, gehört der Biſchof 
ia eie elan Selene e 
neigung erfreuen, eine wahre Popularität zu 
leben J. Im Gegenſatze zu ſeinem Kollegen, 
— ultramontauen Patriarchen von Venedig, 
welcher den daſelbſt lebenden Proteſtanten 
die freie offene Ausübung ihres Gottesdienſtes 
wehren wollte, war Monſignor Canoſſa als 
vor ungefähr zwei Johren die Errichtung 
einer proteſtantiſchen Garniſonskirche in Ve⸗ 
rona beſchloſſen wurde, derjenige, welcher zum 
Entſetzen feines reaktionären, von mittelalter- 
lichem Glaubenseifer beſeelten Domkapitels 
den Proteſtanten eine nicht im Gebrauche jler 
hende katholiſche Kirche ohne Entſchädigung 
anwies und der Bildung einer proteſtantiſchen 
Kirche nicht die geringſten Hinderniſſe in den 
Weg legte und mit ſeinen proteſtantiſchen 
Mitbrüdern im beſten Einvernehmen lebte. 
Ein treuer Diener der Kirche, miſchte er ſich 
nie in Angelegenheiten der weltlichen Behörden, 
achtete das Geſetz, die beſtehende Regierung 
und kümmerte ſich nur um ſeine prieſterlichen 
Dad“ und miſchte ſich nie in politiſche 
inge. Das Autwortſchreiben, welches der 
würdige Biſchof auf eine von dem ihm un- 
terſtehenden Klerus feiner Diözeſe zum Neu ⸗ 
lahrstage unterbreitete Beglückwünſchungs⸗ 
Abdreſſe erloſſen, charakteriſirt die Denkungs⸗ 
weile des Biſchofs und könnte manchem ſei⸗ 
ner Standes genoſſen zum Muſter dienen. 
Nachdem nämlich der Biſchof dem ihm 
unterſtehenden Klerus ſeinen Dank für die 
ihm dargebrachten Wünſche und die von dem⸗ 
ſelben bisher beobachtete Haltung ausge · 
ſprochen, empfiehlt er demſelben drei Sprüche 
des Heilandes zur Beachtung und ſtrengen 
Befolgung. Der erſte derſelben ſei der bes 
kannte Ausſpruch, welchen Jeſus Chriſtus den 
Pharifäern gegenüber gethan: „Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers und Gott, was 
Goites iſt“, was, auf die beſtehenden Ver- 
hältniſſe angewendet, ungefähr ſo viel be⸗ 
deute als: achte das Geſetz, die beſtehende 
Gewalt, unterſtützt dieſelbe 10 viel 
ez Eures Amtes iſt in der Aus- 
führung ihrer ſchweren Pflichten, wendet 
Euren moraliſchen Einfluß dahin auf, um 
dem Geſetze Achtung, den Verfügungen der 
Regierung Gehorſam zu verſchaffen, belehrt 
die Unwiſſenden, ermahnt die Säumigen und 
zähmt die Widerſpänſtigen, indem ihr, mit 
gutem Beiſpiel vorangehend, ihnen die 
Pflichten ordentlicher Staatsbürger begreiflich 
macht. Euer Reich iſt das Reich der Liebe, 
übt und predigt dieſe chriſtliche Liebe Allen, 
deren Gewiſſen Eurer Obhut anvertraut iſt. 
„Laſſet die Kleinen zu mir kommen, denn 
ihrer iſt das Himmelreich;“ — dieſer zweite 
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der Ingend den Keim des Guten in die 
jungen Herzen zu legen, fie zu guten Staats- 
bürgerr, zu erziehen. Endlich möge der 
Klerus nie vergeſſen, daß Chriſtus gejagt 
habe: „Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt“ und deshalb ſich lediglich ſeinen geiſt⸗ 
lichen Pflichten mit aller Aufopferung hin⸗ 
geben, ſich nicht in Angelegenheiten welt- 
lichen Charakters miſchen — Herrſchſucht 
und Intrignen ſeien eines wahren Prieſters 
unwürdig, denn derſelbe müſſe ſo handeln, 
daß feine Thaten ſtets wie ein offenes Buch 
vor den Augen der Welt liegen — ſeinen 
Brüdern zum Beiſpiel dienen können. 

Lokales und Provinzielles. 

Danzig, 11. Jannar 

— (Konzert.) Auch das dritte Sym⸗ 
phonie-Conzert der Buchholz'ſchen Kapelle 
fand geſtern trotz des ſchlechten Wetters wies 
der vor einem ſehr zahlreichen und gewähl⸗ 
ten Auditorium Statt. Ein deutlicher Be. 
weis, daß das Unternehmen hier vielen Ans 
klang gefunden. Das Conzert wurde mit 
Webers herrlicher Freiſchütz⸗Ouverture eröff⸗ 
net, welche recht gelungen egecutirt wurde. — 
Haydn's reizende Symphonie in G-dur wurde 
ebenfalls ſehr hübſch geſpielt; nur hätten 
wir das Tempo des Adagios etwas lebhaf⸗ 
ter gewünſcht. — Der Ouverture zur Oper 
„Die Fingalshöhle“ von Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholey folgte Beethoven's Symphonie in 
A- dur, ein Werk von ungleichem Werth. 
Das Scherzo iſt brillant und auch der letzte 
Satz ſprach allgemein an. M. 
(Gerichtsverhandlungen 
vom 10. Januar c.) — 1) Der Seefahrer 
Simon Paſewark, als Wächter eines 
Königlichen Bordings an der Werft enga- 


girt, iſt angeſchuldigt, in Gemeinſchaft mit 


ſeinen Söhnen Julius und Karl ein Ende 
Tau von dem Königlichen Inventar entwen⸗ 
det zu haben. Durch die Zeugenausſagen 
wird jedoch feſtgeſtellt, daß nur der 14jäh- 
rige Knabe Karl Theodor Paſewark aus 
Unüberletztheit das Tauende mitgenommen 
hat und wird dieſer dafür mit 1 Tag Ge⸗ 
fängniß beſtraft. 2) Am 10. Novbr. pr. 
Morgens befanden ſich mehrere Perſonen 
in der Gaſtwirth Friedrich Schwartz ſchen 
Reſtauration und ſpielten Karten, wobei der 
Lohndiener Kruſchinsli der perlierende Theil 
war. Nachdem derſelbe ſeine Baarſchaft 
verloren und noch auf Kredit weiter geſpielt 
hatte, verlangten am Schluſſe die Gewin- 
nenden eine Sicherheit für iyre Forderung 
und Kr. leiſtete dieſelbe dadurch, daß er ſich 
den Rock auszog und zum Pfande ließ. In 
Folge dieſes nicht ohne Lärm abgehenden 
Vergleiches wurde der Gaſtwirth Schwartz 
angeklagt, in ſeinem Lokale unerlaubtes 
Hazardſpiel geduldet zu haben. Durch die 


Zeugenausſagen gewinnt der Gerichtshof 
1 un Ve en B das ſtattge⸗ 
fundene Kartenſpiel kein im Sinne des Ge— 


ſetzes unerlaubtes, ſondern nur ein Unter⸗ 
haltungsſpiel geweſen, weshalb die Frei⸗ 
ſprechung des ꝛc. Schwartz erfolgt. 3) Im 
September pr. fuhren die Schmiedelehrlinge 
Werner und Guſtav Harnack in Schidlitz 
Kartoffeln vom Felde heim und begegneten 
dem Maurerburſchen Bernhard Heilmann. 
Letzterer hegte aus früherer Zeit einen Groll 
gegen Harnack und fing mit demſelben da- 
durch Händel an, daß er ſich der Peitſche 
bemächtigte, dieſelbe gegen Harnack gebrauchte 
und ihn auf der Landſtraße verfolgte. Har⸗ 
nack ſtolperte, fiel zur Erde und Heilmann 
verſetzte ihm hierauf einen 1½“ tiefen 
Meſſerſtich in den Rücken, welcher eine 14. 
tägige Arbeitsunfähigkeit und noch längere 
Schmerzen zur Folge hatte. In Rückſicht 
deſſen, daß Heilmann den Streit provocirt 
und mit großer Rohheit von dem Meſſer 
Gebrauch gemacht hat, verurtheilt der Ge⸗ 
richtshof denſelben zu 6 Monaten Gefängniß. 
4) [Gegen den Arbeiter Galinski und die 
verehelichte Bres ke ift die Auflage wegen 
Ehebruch's erhoben. Beide ſind geſtändig mit 
einander in ſ. g. wilder Ehe gelebt zu haben, 
bevor die Breske von ihrem angetrauten 
Manne geſchieden worden und werden dieſer⸗ 
halb Beide mit je 4 Wochen Gefänguiß bes 
ſtraft. 5) Das Dienſtmädchen Maria Bu⸗ 
zian wird durch die Zeugen überführt, am 
6. Oktober pr. zwei Rolltücher im Werthe 
von 2 Thlr., welche der Schiffskapitainfrau 
Klamm gehörten, widerrechtlich in Befitz ge⸗ 
zommen zu haben, und — im Rückfalle 
zu 1 Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. 6) Am 10. Oktober pr. 
befanden ſich mehrere Gäſte in der Reſtau⸗ 
ration des Fleiſchermeiſters Scholz und 
beluſtigten ſich Anfangs mit Würfeln auf 
Cigarren. Hieraus entſprang aber ſehr bald 
die Neigung auf Geld zu würfeln und wurde 
das beliebte Spiel „die kleine Eilj“ gegen 
Einſatz von 2½ Sgr. begonnen. Die Ein- 
ſätze verdoppelten pp. ſich und ſtanden oft 
über 15 Sgr. zum Gewinn. Hierbei verlor 
der Schuhmachermeiſter Gerlach gegen die 
Fleiſchermeiſter Kl. und T. feine Baarſchaft 
von 5 Thlr., wobei der Gaſtwirth S. in 
ſofern ſich betheiligte, als er hin und wieder 
ſeine Gäſte vertrat. Gerlach machte Anzeige 
von dem Verluſt feines Geldes in uner- 
laubtem Spiel und Herr Scholz wurde 
wegen Duldens unerlaubten Spiels in ſeinem 
Lokale zur Unterſuchung gezogen. Bei Ger 
legenheit ſeiner Vernehmung hat Gerlach 
außerdem von Scholz im Gerichtsgebäude 


niſche und die Deutſche, welche ſich im Wahl⸗ 
klampfe ſchroff gegenüberſtehen. 


| Stammgenoffen in Weſtpreußen und 
durchſetzen, um dann auf re 2 


buße von 25 Thlr. und in die Tragung der 
Prozeßkoſten verurtheilt. 

7. In der Nacht vom 20. zum 21. Septbr. 
pr. kehrte der Schiffer Hannemann zu 
feinem Fahrzeuge welches am brauſenden 
Waſſer lag, zurück und mußte, da daſſelbe 
weit vom Lande ablag, durch Zuruf den da- 
rauf zurückgelaſſenen Wächter allarmiren. 
Der dort patrouillirende Schutzmann Krache 
fand in dem lauten Rufen des Hannemann 
einen ruheſtörenden Lärm und ſchritt zur 
Arretirung des Letzteren, als derſelbe uicht 
davon abließ. Bei der Arretirung gleitete 
Haunemann aus und hielt ſich im Fallen an 
den Kleidern des Schutzmannes, woraus Letz 
terer wiederum auf eine Widerſetzlichkeit 
ſchloß. Der Gerichtshof gewann aber nach 
Lage der Sache die Ueberzeugung von der 
Unſchuld des Angeklagten und erfolgte ſeine 
Freiſprechung. — 8. Die Wittwe Woyziko⸗ 
witz in Weichſelmünde welche ihr Haus ver» 
kauft und ſich eine Stube darin vorbehalten 
hat, verließ dieſelbe am Nachmittag des (1. 
November pr. und verſchloß ſolche forgfä. ig 
hinter ſich. Bei ihrer nach wenigen Stun- 
den erfolgten Rückkehr fand fie ihre Wohnung 
jedoch offen und das Schloß verdorben vor, 
gleichzeitig entdedte fie auch den Verluſt von 
27 Thaler und vieler Gold- und Silberſa— 
chen im Werthe von 88 Thaler. Einige 
Zeit darauf entdeckte die gleichfalls in Weich- 
ſelmünde wohnende Frau Sonntag in dem 
offenſtehenden Kaſten des bei ihr in Schlaf 
ſtelle befindlichen Tiſchlergeſellen Karl 
Schramm eine Geldſumme von ca. 24 
Thaler und ſchloß hieraus und aus den fon- 
ſtigen ungewöhnlichen Ausgaben des Schramm 
auf einen uuredlichen Erwerb. In Folge 
einer Anzeige ſchritt der Herr Schulze Kur 
rowski mit Zeugen zur Hausſuchung und 
fand in einem ausgehöhlten Schiffszwie⸗ 
back ein goldenes Kreuz vor, welches von 
dem Diebſtahl bei der Ww.  Woyzitowig 
herrührte. Ungeachtet ſeines hartnäckigen 
Leugnens und des Verſuches die Thäterſchaft 
auf einen andern zu ſchieben, lauteten die 
Zeugenausſagen jo überzeugend, daß Schramm 
zuletzt den Verſuch ſich weiter zu reinigen, 
vollſtändig aufgeben mußte und erfolgte feine 
Verurtheilung zu 3 Jahren Zuchthaus und 
Zlähriger Stellung unter Polizeiaufſicht. 

L. Thorn, 10. Jan. Je näher der 
Termin der Wahlen zum Reichstage rückt, 
um jo eifriger werden hier und im Kreiſe 
die Bemühungen der ſtreitenden Partheien 
um Erringung der Maſorität. Partheien iſt 
allerdings ein ungenauer Ausdruck, es ſind 
vielmehr die beiden Nationalitäten, die Pole 


Die Polen 
wollen, wie fie in ihren wiederholten Aufru⸗ 

hervorheben, die Wahl möglichſt vieler 
oſen 


gen die Einreihung dieſer Provinzen in den, 
Norddeutſchen Bund zu proteſtiren. — Mög⸗ 
lich iſt, daß es ihnen gelingt, in dem dieſſei⸗ 
tigen Wahlkreiſe die Majorität zu gewinnen, 
da derſelbe aus den Kreiſen Thorn u. Culm 
zuſammengeſetzt iſt, und namentlich in Letz⸗ 
terem das Polniſche Element, wenigſtens auf 
dem Lande, das überwiegende iſt. Leider hat 
ſich die Zuſammenlegung mit je einem deut⸗ 
ſchen Wahlkreiſe, wie es bei Strasburg-Grau⸗ 
denz und Löbau⸗Roſenberg geſchehen, hier bei 
Thorn und Culm nicht ermöglichen laſſen. 
Gegenüber den Veſtrebunzen der Polen find 
die Deutſchen nicht müßig. Die politiſchen 
Parthei⸗Unterſchiede ſind verſchwunden, das 
Band der gemeinſamen Nationalität verbin- 
det Alle. Die der Zahl nach geringeren Kon» 
ſervativen hatten den General Vogel von 
Fallenſtein als Wahlkandidaten aufgeſtellt, 
haben aber, um eine Stimmenzerfplitterung 
zu verhüten, ſich nachträglich bereit erklärt, 
für den von den Liberalen aufgeſtellten Kan 
didaten, Juſtizrath Dr. Meyer hieſelbſt zu 
ſtimmen. Letzterer iſt eine ſehr begabte Na- 
tur, und hat das von den Berliner Nationar 
len aufgeſtellte Programm, „durch Einheit 
zur Freiheit“ auch als das feinige adoptirt. 
Die Konſervativen konnten hienach ihm ge— 
genüber die Kandidatur Fallenſtein's um ſo 
eher aufgeben, als Letzterer auch von den 
Konſervativen Königsberg's aufgeſtellt iſt. — 
Es wäre ſehr zu bedauern, wenn die Deut- 
ſchen mit ihrem ſehr fähigen Kandidaten den 
Polen unterliegen ſollten. Letztere kämpfen 
ja doch für eine verlorene Sache, und könn⸗ 
ten nur ſtörend auf die für die ganze deutſche 
Nation jo wichtigen Reichstags⸗Verhandlun⸗ 
gen einwirken. — Wie ſchon erwähnt, gehört 
indeß ihr Sieg im Wahlkampfe nicht zu den 
Unmöglichkeiten, da die Deutſchen nicht reg— 
ſam zenug ſind, die Polen aber Seitens ihrer 
Preſſe und zum Theil wohl auch Seitens der 
ſehrz einflußreichen katholiſchen Geiſtlichkeit 
lebhaft unterſtützt werden. — Die Polniſche 
Preſſe iſt zudem ſeit dem 1. Januar c. durch 
ein hierorts erſcheinendes Organ „Gazeta 
Torunska“ vermehrt worden. — Die Städte 
ſind ſicher, aber das platte Land! 

. Thorn, 10. Jan. Ein in der Um- 
gegend vor einigen Tagen verübter Mord 
erregt hier gerechtes Entſetzen. Ein Privat- 
Wal dwärter aus Neuhof, der ſich in dem zu 
Kamionken (etwa 2 Meilen von hier) bele⸗ 
genen Kruge reſtaurirte, ließ bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſehen, daß er Geld bei ſich führe, 
es waren im Ganzen 7 Thlr. Als er ſich 
auf den Heimweg begab, ſchloſſen ſich ihm 


nach Haufe, man fand ihn kurz darauf er» 


ſchlagen und ſeiner Baarſchaft beraubt am 
Wege liegen. — Ein auf Patrouillen be⸗ 
griffener Gendarm, der bald nach der That 
Kamionken berührte, forſchte der Sache nach, 
ließ ſich die Begleiter des Ermordeten nen⸗ 
nen und ermittelte den einen in ſeiner Be— 
hauſung, noch mit Blut beſudelt, den andern 
bald darauf gleichfalls. Beide Verdächtige 


wurden ſofort feſtgenommen und in das hie ⸗ 


fie Kriminal-Gefängniß abgeliefert. Die 
hat muß ſehr ſchnell, uud ohne daß der 
Angefallene um Hülfe rufen konnte, verübt 
ſein, denn ſie geſchah am hellen Tage in der 
Nähe einer bewohnten Kathe, deren Bewoh- 
ner Nichts gehört haben. Pſychologiſch iſt 
die That räthſelhaft, da der geringe Geld- 
betrag die Thäter kaum reizen konnte, zumal 
dieſelben nicht in dringender Noth waren, 
denn bei einem vou ihnen iſt eine Baar⸗ 
ſchaft von 19 Thlr. vorgefunden. Ob an⸗ 
dere Motive die That herbeigeführt haben, 


wird die gerichtliche Unterſuchung ergeben. 


Wandel und Verkehr. 
Berlin, 10. Januar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 


zen loco 70— 90 % nach Qualität, weiß 
galiz. 88 ¼ 4 bez., Lieferung pr. Januar 
82 & nom., April⸗Mai 84 —82¼ & bez., 
Mai⸗Juni 84½—83¼ g bez., Juni⸗Juli 
84 bez. 


Roggen loco 79—83 (. 57 58 ¼ 3 


ab Bahn bez., defekter 56% g ab Bahn 
bez., pr. Januar 56¼ — 57/8 / M bez. u. 
G., % Br., Januar-Februar 56½ —57 I% 
bez., Frühjahr 56 ¼½ — 5 — / — 0 bez. u. 
G., 95735 Br., Mai⸗Juni 56 ¼½ͤ— 7. — 574 S 
bez. u. Br., % G., Juni⸗Juli 57 & bez. 


Gerſte, große und kleine, 46—52 


Yr 1750 64. — g 


Hafer loco 26—29 , ſchleſ. 27½— 28 ½ 


V, ord. warthebruch. 25%, ab Bahn bez. 
pr. Januar u. Januar⸗Februar 27%, 9% bez., 
Seübjahe 28½—/ & bez., Mai-Iuni 29— 
75— 


G', Juni⸗Juli 29% bez. 
Erbſen, Kochwaare 60-68 , Fut ⸗ 


terwaare 52— 60 K bez. 


Rüböl loco, 12½ % Br., pr. Januar 


12 M bez., Januar-Februar 11½ bez. 
Februar⸗März 12 % Br., April⸗Mai 127, 
bis „ bez., Mai-⸗Juni 12½ bg. 
u. G. / 


0 T, 

Leinöl loco 13%, 

Spiritus loco ohne Faß 16%/,,— 
17% bez. pr. Januar u. Januar⸗Februar 
16½ —17Y , bez. u. Br., ½ G., Februar 
März 16143—17 % . bez., April-Mai 
17½ ya , bez. u. G., 17½ Br. 
Mai⸗Juni 17½4— / / H bez., Juni⸗ 
Juli 18— / bez. u. Br. 

Danzig, 11. Januar 1867. 
Be 

Weizen, hellbunt, fein und hoch⸗, 
bunt: 124/5 — 1264. 95, 98—97½ 100, 
102½ S.; 127—129 6 98, 100 103% — 
100 104 Sr; 130,—131/2 (., 132—13364 
fein 115 108 Gr — Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/2264, 87 89,—88, 91 921, 122/23 
124,254 90, 93,—92½ 94 Gr, 126/276, 
93, 96 de 8 ( de Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 ¼ 57 ½% 58 — 


58½ 59 F, 124 — 126. 59½60—60% 
H, 127 — 128 4 ig 61½ n. 
N Bl (. preuß. chffl. einzu⸗ 


wiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 4. 
46 46½—47½, 48, . e 72½% Ya Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 -- 10442, 
47% — 49, 51, . 106 — 108 6 
51, 51½ 52, 53 F 110 4 52 
52½ n Yer gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105—107 &., 51 52½—52½ 
53½ % 11011284, 54 55,—54%,55%¼ Apr 
114 6%. ohne Zufuhr der 72 c. 
dr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ — 30 31 % ur 5084, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Sr, abfallende 57 58—60 61 SprYar 90K. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 % 8000 % Tr. bez. 

8 Börſenverläufe: 

Zu geſtrigen Preiſen wurden heute 12 
Laſt Weizen gehandelt. 

Seit Montag dieſer Woche, dem jüngjt 
höchſten Standpunkte unſerer Weizenpreiſe 
iſt die Erniederung ZZ 10 — für die feinen 
und 2 10 — 2 15 yr Laſt für die ab» 
fallenden Gattungen anzunehmen. 

Bedungen wurde: für ordinair, 119 6. 
, 515, 120% f 545, 124/5½% 565, bunt 
nud hellfarbig 122/3, 1268, 570, 12384, 
126 8, im Verbande, 123 4, 125 C. £. 
575, 124/25 Cf. 72. 582½, gut- und bell- 
bunt 124 C, 125 , 127,28 cc, 128 64 
bunt ZZ 590, 126 64, 126/27 Kg. 595, 
125.4, 126 &, 128 2. 72 600, 127 &, 
127/28 ., 128 6, 128/29 & 605, 
127/28 6. 2. 607 ½, 128 f 8 615, £ 
620, hochbunt 125/26 &, 126/27 / 
620, 127 &, 127/28 &. 2 630 Ye 5100 
6d. ar Laſt. 

Roggen unverändert. 115 6 2 336, 
119 . 8 348, 125 &. 360 . 4910 

a 


100 % 2 23 m 


kleine, 
4320 62. Jer Laſt. 


Erbſen 342, 350 dr 5400 6. 


der Laſt. 


Vermiſchtes. 
Aus dem Leben eines Polizei⸗Präſidenten 
Von Otto Spielberg. 

In dem Hauſe meines Vaters wohnten der 

Miniſter Graf von Haugwitz, deſſen Söhne das 
Ziüllichauer Pädagogium beſuchten, und ein alter 
polniſcher Emigrant General Derowski. Der 
Letztere hatte ein Oberzimmer im Beſitz, deren 
vier Wände er nur dann verließ, wenn ihn reli⸗ 
26 Pflichten zur Kirche riefen. Seine äußere 
rſcheinung war geradezu originell, klein und 
hager von Geſtalt, runzelig im Geſicht, ging er 
ſtets mit unbedecktem Kopfe, trug weiße Weſte, 
weiße Hoſen, kleine Stiefletten, und wenn er 
ſpazieren ging, was höchſt ſelten vorkam, einen 
alten, aus ſeiner Militairzeit herſtammenden Reiter- 
mantel. 

Einen Rock habe ich ihn nie tragen ſehen, 
ebenſo verſchmähte er das weiche Lager eines 
Bettes, ſondern ſchlief wie der ruſſiſche General 
Suwarow in ſeinen Mantel gehüllt auf der bloßen 
Zimmerdiele 

Mein Vater ſchüttelte oft den Kopf, wenn er 
den ſonderbaren Einſiedler mit dem langen Bam⸗ 
busſtock, den er beſtändig in der Luft ſchwenkte, 
über den Hof ſchreiten ſah, um der Nachbarin, 
die feine häuslichen Bedürfniſſe verſorgte, Ber 
ſtellungen aufzugeben. — Sein tiefliegendes, halb 
verſchloſſenes Auge verxieth viel Geiſt, Lebhaftig⸗ 
keit und Ungeſtüm; bei der Armee erzählte mein 
Erzeuger, leblie er wie ein gemeiner Soldat und 
ſeine kurioſen Manieren und ſpaßigen Einfälle 
brachten ihm unter den Offizieren den Ruf 
eines Originalmenſchen. Kurz vor einer Schlachtz 
deren Name mir entfallen, ritt er in der Mor⸗ 
genfrühe im Hemde, auf einem Pferde ohne 
Sattel ſitzend durchs Lager und ſtatt Reveille 
ſchlagen zu laſſen krähte er dreimal wie ein Hahn, 
das war für ſeine Soldaten das Zeichen zum 
Aufbruch. 

Dieſe und andere Erzählungen aus dem Munde 
meines Vaters reizten meine jugendliche Neu 
gierde und ich ſuchte jede Gelegenheit zu benutzen 
um in der Nähe des alten Kriegshelden weilen 
zu lönnen. Er war ein leidenſchaftlicher Raucher 

. ich ſtopfte ihm die Pfeife, hielt den Fidibus 
in Bereitſchaft, wenn er mit Eiſen und Stein 
Feuer „pickte“ und ſich den Schwefelfaden anzu- 
zünden ſuchte. Gefälligkeiten erwecken Zutrauen; 
ich durfte öfters in ſeine Stube kommen, mich 
auf ſeinen Schooß ſetzen und wenn er bei guter 
Laune war konnte ich mir feinen verroſteten Säbe! 
umſchnallen und mit ihm auf und nieder mar- 
ſchiren. 

Eines Abends, es war um die Dezemberzeit, 
lud der General meinen Vater zu einer gemüth- 
lichen Unterhaltung ein ... ich war natürlich 
auch dabei. Auf dem Tiſche dampfze die Thee⸗ 
kanne, nicht weit davon ſtand ein mächtiger Tabaks⸗ 
kaſten auf dem zwei lange Meerſchaumpfeifen 
lagen. „Die eine iſt für Sie, Meiſter Spielberg“ 
hub der General nach kurzer Begrüßung zu ſpre⸗ 
chen an, „und nun ſetzen wir uns auf die Ofen⸗ 
bank und vertreiben wir uns die Grillen, die 
das trübe neblige Wetter in uns weckt durch hei⸗ 
tere Geſchichten aus der Vergangenheit,” 

„Da fällt mir ein ſeltſamer Vorfall aus dem 
Leben meines Bruders ein. Derſelbe war Chef 
der Polizei in Warſchauf und obgleich 
er als einer der ſchönſten Männe“ der 
Hanptſtadt galt, ſo hatte es doch der Zufall oder 
vielmehr die Natur gefligt, daß einer der ver- 
wegenſten Gauner mit ihm eine merkwürdige 
Aehnlichkeit hatte. Dieſer Schelm beſchloß nun 
eines Tages ſeine äußere Aehnlichkeit mit meinem 
Bruder, ſo gut als es ſich thun ließ, zu untzeu. 

Unſer Soſias läßt ſich nämlich eine Uniform, 
der meines Bruders gleich, anfertigen, hängt einen 
grauen Mantel um, verſchafft ſich einen Wagen, 
demjenigen ähnlich, deſſen ſich der Poliz ipräfident 

ewöhnlich zu bedienen pflegt, und um die Täu⸗ 
ka nech zu erhöhen, ſpannt er auch Pferde 
von berſelben Farbe vor und läßt ſich von einem 
mit der Livree meines Bruders bekleideten Kut⸗ 
ſcher ausfahren. 

So hält nun unſer Mann vor der Thülre 
eines reichen Kaufmanns in der St. Georgsſtraße, 
begiebt ſich in den Laden deſſelben und ſich an 
den Herrn des Hauſes wendend, beginnt er: 

„Mein Herr, Sie kennen mich — ich bin der 
Polizei⸗Präſident Derowsli.“ 

„Ich habe die Ehre, Exeellenz.“ 

„Gut. Behufs einer wichtigen Unternehmung 
bedarf ich in dieſem Augenblicke einer Summe 
von 25,000 Rubel. Ich befinde mich zu weit vom 
Miniſterium entfernt, um ſie dort zu holen und 
ein Aufſchub würde in der Sache ſehr ſtörend 
ſein. Sie würden mich daher verpflichten, wenn 
Sie mir dieſe Summe vorſchießen und ſie mor— 
gen in meinem Hotel wieder in Empfang nehmen 
wollten.“ 

„Exzellenz, ich bin gar zu glücklich, Ibnen 
dienen zu können“, ruft der Kaufmann entzückt aus. 

„Befehlen Sie mehr?“ 

„Nun gut, geben Sie 30,000.“ 

„Hier, gnädigſter Herr.“ 

„Vorläufig meinen Dank. Morgen um neun 
Uhr in meinem Hotel“, jagt der Jſeudo-Präſi- 
deut, legt die Banknoten in ſeine Brieftaſche, 
ſteigt ins Kabriolet und fährt vergnügt davon. 

Folgenden Tages, zur beſtimmten Stunde, 
findet ſich der Kaufmann beim Herrn v. De⸗ 
rowski ein, der ihn mit feiner gewohnten Freund⸗ 
lichkeit empfängt, und, da er mit der Veranlaſſung 
ſeines Beſuches nicht herauswill, ſich nach ſeinen 
Wünſchen erkundigt. 

Dies beunruhigt den Kaufmann. Zu einem 
hohen Grade ſteigert ſich aber ſeine Unruhe, als 
er den Präſidenten näher betrachtet und zwiſchen 
ihm und der Perſon, die er am vorigen Tage 
unter dem Namen des Polizei. Chefs das Geld 
von ihm geliehen, einige Verſchiedenheit zu er⸗ 
tennen glaubt. Er ſucht ſich zu faſſen und mit 
den Worten: „Exzellenz ich bin betrogen!“ beginnt 
er meinten Bruder deu großen Betrug zu erzähr 
len, deren Opfer er geworden. 


Nachdem Herr Derowski ihn ohne Unterbre- 
chung bis zu Ende angehört hatte, befiehlt er, 
ihm ſeinen Mantel zu bringen und ſein Kabriolet 
vorzufahren. Demnächſt läßt er ſich die Sache 
in allen ihren Details nochmals erzählen und 
bittet den Kaufmann, auf ihn zu warten, während 
er ſich nach ſeinem Diebe umſehen wolle. 

Herr von Derowski läßt ſich in die St. Ger 
orgsſtraße bringen, fährt vor den Laden des 
Kaufmanns, verfolgt von hier denſelben Weg, 
welchen, nach der Bezeichnung des Letzteren, der 


Dieb genommen hatte und wendet ſich an den 
nächſten Wachtpoſten: 

„Geſtern um 3 Uhr Nachmittags bin ich bei 
Dir vorbeigefahren, haſt Du mich geſehen?“ 

„Ja, Exzellenz.“ 

„Wo fuhr ich hin?“ 

1 7 der Troiiski⸗Brücke zu.“ 

„Gut.“ 

Der Präſident fährt nach der genannten Brücke, 
an deren Eingang er einen anderen Wachtp: ften 
findet. Er tritt an ihn heran: 

„Ich bin geſtern um 3 Uhr 10 Minuten Nach⸗ 
mittags Dir vorbei gekommen, baſt Du mich da 
geſehen?“ 

„Ja, Exzellenz.“ 

„Welchen Weg nahm ich?“ 

„Ueber die Brücke, Exzellenz.“ 

„Gut.“ 

Herr von Derowski fährt über die Brücke 
und hält vor der Kirche des heiligen Nikolaus. 
Der wachhabende Poſten tritt hervor. 

„Geſtern Nachmittag um halb 4 Uhr bin ich 
Dir vorbei gekommen, — flandeft Du auf Felr 
nen Poſten?“ 

„Ja, Exzellenz.“ 

„Wo ſaheſt Du mich hinfahren?“ 

„Ins Viborg'ſche Viertel.“ 

„Gut.“ 

Der Präſident ſetzte feinen Weg fort, ent 
ſchloſſen, ihn bis an's Ende der Welt zu verfolgen. 

Im Winkel, beim Hofpital für die Landſol⸗ 
daten, findet er einen anderen Poſten, bei dem er 
ſich in derſelben Weiſe erkundigt. 

Diesmal hatte der Dieb ſeinen Weg nach der 
Seite des Branntwein⸗Magazins hin genommen. 

Der Präſident fährt hin. 

Von hier ift er über die Noskreſenli-Brücke 
gefahren, von der er ſich in gerader Linie bis 
ans Ende der großen Perſpektive hinbegeben. 

Vom Ende der großen Perſpektive fuhr er 
nach den äußerſten Läden hin, ſeitwärts von der 
Bank und den Garnifonshäufern. 

Hier fragte Herr von Devowsti zum letzten 
Male die Wache: 

„Ich bin geſtern um halb 5 Uhr Dir vorbei 
gekommen, haſt Du mich geſehen?“ 

„Ja, Exzellenz.“ 

„Wo fuhr ich hin?“ 

„Nach Nummer neunzehn, am Winkel des 
Catharinen⸗Kanals.“ 

„Bin, ich hineingegangen?“ 


a 

„Haft Du mich von dort wiederherauskemmen 
ehen?“ 

„Nein.“ 

„Gut. Laß Dich ſogleich von einem Kameraden 
ablöſen und hole mir zwei Soldaten aus der 
Kaſerne. Ich werde hier warten.“ 

„Gleich Exzellenz.“ 

Nach zehn Minuten kommt die Wache mit 
dem Soldaten an. 

Der Präſident begiebt ſich in Begleitung der 
requirirten Wache nach Nr. 19, läßt daſelbſt die 
Hausthüren ſchließen, befragt den Portier, und 
nachdem er erfahren, daß ſein Mann zwei Treppen 
hoch wohne, ſteigt er binanf, ſtößt mit einem 
Kunert die Thilve auf und befindet fich feinem 

benbilde gegenüber. Erſchreckt durch einen fo 
hohen Beſuch deſſen Zweck ihm ſogleich einlench. 
tet, geſteht unſer Soſias dle geſpielte Rolle fo- 
fort ein und giebt die noch vollſtändig vorhande⸗ 
neu 30,000 Rubel heraus. s 

Hiermit endete der alte General feine Er- 
zählung; es war unterdeß Nacht geworden, mein 
Vater empfahl ſich, und er mußte Über die Schlau⸗ 
heit des Präſidenten noch lange Zeit darauf, 
nachdem den Erzähler ſchon kühler Naſen deckte, 
recht herzlich lachen. (H. Ref.) 

— (Der Prophet gilt nichts im Vater⸗ 
lande.) Au einem ſchönen Frühlingstage des 
Jahres 1843 war es als eine kleine Hochzeitsge⸗ 
ſellſchaft die Mairie einer Gemeinde im Umkreiſe 
der Pariſer Banumeile betrat, um den Heiraths⸗ 
kontrakt des jungen Paares daſelbſt zu unter⸗ 
ſchreiben. So llein dieſe Geſellſchaft aber auch 
fein mochte, ſolauserleſen war ſie( der Bräutigam 
war ein talentvoller junger Maler, der ſich heute 
eines bedeutenden Rufs erfreut und feine Trau- 
zeugen hießen Ingreß und Paul Delaroche, zwei 
Meiſter der franzöſiſchen Schule. Die hübſche 
Braut hatte zwei Freunde ihres verftorbenen Vaters 
zu Trauzeugen gewählt ihre Namen waren Viktor 
Hugo und Alexander Dumas. Nachdem der Beamte 
umſtändlich Namen, Vornamen und Stand des 
Brautpaares niedergeſch ieben hatte, ging er nun⸗ 
mehr zu den Zeugen über und wendete ſich zuerſt 
an Vietor Hugo mit der Frage nach ſeinem 
Namen. 

„Hugs?“ wiederholte er dann unentſchloſſen. 
„Wie wird das geſchrieben? Steht am Ende 
vielleicht ein t?“ 

Der Dichter diktirte Buchſtaben für Buchſta⸗ 
ben; dann richtete der Beamte mit erhöhter 
Würde die zweite F age an ihn: 

„Was betreiben Sie für ein Gewerbe?“ 

„Gar keins“, erwiedere Viktor Hugo lachend. 

„So, gar kein Gewerbe? Aber ſchreiben kön⸗ 
nen Sie doch wenigſtens, damit Sie Ihren Na- 
men hier unterſchreiben können?“ 

Dies wurde mit vieler Heiterkeit bejaht, dann 
kamen die anderen Zeugen daran. Als Jugres 
und Delaroche antworteten, ſie ſeien Maler, maß 
fie der Munizipalbeamte mit ziemlich gering⸗ 
ſchätzigen Blicken über ſeine Brille und ſagte: 
„Stuben⸗ oder Firmenmaler?“ Das Lachen der 
anzen Geſellſchaft verdroß ihn ſehr und er 
Terme verdrießlich etwas von „unanſtändigem 
Benehmen“ vor ſich bin, während Ingres ihm 
antwortete: „Schreiben Sie nur ganz einfach 
Maler.“ ; 

Alexander Dumas wußte ſich vortheilhafter 
aus der Affaire zu ziehen, indem er angab, er 
ſei Rentier, was ihn in der Achtung des kairie⸗ 
beamten ſehr hoch Über ſeine Begleiter ſtellte, der 
von nun an ihm allein das Wort gönnte und die 
Honneurs machte. Alle dieſe Männer waren da: 
mals im Zenith ihrer Berühmtheit, und dennoch 
waren ihre Namen dicht bei Paris ſo unbekannt 
und unbeachtet geblieben, während fie überall im 
Auslande genannt und geſchätzt wurden. 


Der conſervative Verein zu 
Reichenberg verſammelt ſich nich 
Mittwoch den 16. d. M., ſondern 
Donnerſtag den 17. d. M. 5 Uhr 
Abends im gewöhnlichen Lokale. 


Druck und Com miſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


land in 


anzig den 8. Januar 1867. 


zum richtigen Verständniss dieses 


Danzig. 


Berliner Börſe vom 10. Januac 1867. 
Wechſel⸗Courſe vom 8. ! 


— 
Amſterdam 250 fl. kurz 5 143¼ 63 
do. 2 Monat > 142% bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151% bz 
do. 2 Monat 4 150% bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat [4 6. 21% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80½½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 76/8 bz 
do do. 2 Monat 5 768,8 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.20 bz 
Rai: 100 fl. 2 Monat 3½56 20 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99¾ © 
do. 3 Monat 6 99 G 
Petersburg 100 di.3 Woch. |7 89 %⅜ bz 
do. do. 3 Monat 7 87% bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4% 110 bz 


Warſchan 90 R. 8 Tage. 6 81 bz 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 4½ 4103/8 bz 
eiw. Anleihe 5 98% bz 
t.-A. von 5455, 57 4½008¼ 83 
do. von 56 4% 98½ bz 
do. von 59 4½¼½/98 % vz 
do. von 64 (4%½f98½½ bz 
do. von 50— 52 4 89½ bz 
do. von 53 4 89¼ bz 
do. von 62 4 689¾ bz 


3½ 6847/8 bz 


o. 
Staats⸗Schuldſcheine 
31/2 121/863 


Pr.⸗Anl. von 55 A 100 


Kr. und Nm. Sch. —3½ 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 472 — — 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3/78 bz 


4 8878 bz 
3/79 ½ bz 
4 85% bz 


do. neue 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
do 


* „ 
Pommerſche 3¼½079½¼ bz 
va ſch BE 10 so N 
eſtpreußiſche Pfandbrieſeg / 476 ¼ bz 
0 A „ 4 85¼ bz 
do. neue 4 84½%½ bz 
do 4/093 G 
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Frledrichsd'or 1138/12 bz [Dollars 1.117263 
Geld. Kronen ERS Sovereigns 6.22986 
Louisd'or 35 S wolle Bakn. 81½ bz 
Napoleonsdorſ5. 11½03 Polniſche do. 
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Mit Aterhöcfter Approbation. 


Slollwerck'ſche Brult-Boubons 


ach der Compoſition des Kgl. Medieinal-Collegi- 
— unter Sof des Kgl. Geh. Hofrathes u. 
Profeſſors Dr. Harleß, ſind echt zu haben ä 14 
Kr. per Paket mit Gebrauchs-Anweiſung in Dan- 
zig bei Albert Neumann, Langenmarkt 38, und 
bei F. E. Goſſin „Heiligengeiſtgaſſe 47; in Beh- 
rent bei J. Cohn, in Carthaus bei p. 
Rabon: in Neustadt bei H. Brandenburg in 
Stargardt bei Alb. Rauch. 
— PP 


— — — — 
Zur Anfertigung jeder Ma⸗ 


lerei auf Porzellan, ur Radirun⸗ 
gen zum Grundiren, 5 Vergolden u. Bren- 
nen, empfiehlt ſich A. Rose, Porzellaumaler 
aus Berlin, Heilcgeiſtg. 60. 1 Tr. 

NB.t Auswärtige Beſtellungen werden auf das 
promeite ausgeführt. 1156) 


T. Noſe aus Berlin, Heili- 
e⸗Geiſtgaſſe 60, 1 Treppe 


och empfiehlt ſich einem Hochgeehrten Publi⸗ 
kum zur Anfertigung franzöſiſcher Stickerei jeder 
Art als: Buchſtaben, Wappen, Kronen u. d. m. 
und übernimmt das Applieiren von Tüllgardi⸗ 
nen ꝛc. bei prompteſter und reellſter Bedienung. 
NB. Ausſtattungen finden beſondere Berülckſichti⸗ 
gung. (11652) 


bücher u. ſ. w. en pfiehlt die Buchbinde 
on 5 


geiſtgaſſe 118. 


Feuerverſicherungsbauk für Deutſch⸗ 


Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wi 
vieſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1866 1 


Ca. 70 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparuiß zurückgeben. 
Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnebmer der Bank, ſowle der voll⸗ 
ſtändige Nechnungsabſchluß derſelben für 1863 wird am Ende des Monats Mal d. J. 
Dur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. 


erfolgen. 


C. Pannenberg. 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. Deutſchland. 


Comtoir: Bnuttermarkt 13. 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Contretanz-Büchlein. 


Anleitung s 
Tanzes, der Laneiers und des Prince 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 
von : 
Albert Czerwinski, 
Mitglied der Panzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 
Preis 5 Sgr. 


Leon Saunier'sche Buchhandlug. 


Ip SNN. 


20. Langgasse 20. m 


ABENTEUER. mere eee eueren cat SSEATRLIEN EN ur . ˙ URL eee eee 


Galanterie- und Lederwaaren 


Portemounais, Cigarrentaſchen, Feuer 

bilrſten, Zahnſtocher und Benden, ce 
und ſeidene Börſen, Brieftaſchen und Noll bllcher, 
Journal- Schreib» und Briefmappen nden aug 
ohne Schloß, mit und ohne Stickerei, Stickereſen 
vorräthig. Neceſſairs für Herren und Damen 
Toiletten und Käſtchen, Taſchenmeſſer Cigarren 
pitzen, Uhrketten und Schnüre, Manſchettenknöͤpfe, 
Tuchnadeln, J riſir- und Staubkämme, Damen 
Einſteck⸗Kämme, hübſche Broſches und Bontons 
wie die beliebten ſchwarzen Kreuze u. Anker. 
Stahl und Jett: Schmuck. Photographie⸗Album 
und Rahmen, Schreibalbums, Poeſie- und Tage⸗ 
rei, Galan⸗ 
l. 


terie und Lederwaareu-Fabrik v 
2. L. Pı ort 


Mi gebrauchte, jedoch“ d 
Flügel ſind zu verkaufen 


Sonntag, den 13. Jaunar, 
nad) nannten Sir 
Marien. r Herr on ialrath 
Superintendent Reinicke. 12 lr Here gag 
diac. Dr. Höpfner, 2 Uhr. Herr Prediger 
Müller. Donnerſtag, den 17. Januar, 9 Ude 
Wen Here ke. Mule. 
rinitatis. Vormittag Herr Predi 
Fehn Ble en mee Son 
Beide . 1 Mittags halb 1 Uhr 
Barbara. Vormitta N g 
nel 4 0 10 50 Herr Perz Ant 
and. Hardt. eichte or 8 dal 
St. Bartholomäi. Vormittag Bene 10a Up. 
ſtor Hevelke. Die Beichte 
Wb Nr 1 Uhr. 
St. abeth, ½11 Uhr Militair— 
Herr Divifions-Pred. Sunn te @ottespienf 


inwender. tt 
den 16, Jan. Abends 6 Uhr, Herr Wiel 


5 185 nei 

l. Leichnam. Vorm. 9¼ Uhr 

dent Tornwaldt. D. Herr Superinten- 
Mittags 1 a 8% Upe und 


Sonnabend 
Heil Geiſturche. (Evangeliſch. utheriſche Gemeinde], 
Nachmittag 2½ Uhr Herr 


Paſtor ert. 
Abends 7 Uhr deset, den 18. Jannar, 


St. 
St. 


St. 


9 ube Herr Bar 
8% Uhr und 


Kö a Nachm. 3 Uhr Beichte n 
nigliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe mit Pre“ 


digt Herr Pfarrer Dr. Redner, 10 Up . 

amt mit Predigt Herr Bicar Landsb i 8 4 

= mittag 2½ er ee 1 Kg 

bl. Wee H a re ea ½8 Uhr 
Meſſe m i 0 

le it polniſcher Predigt Herr Fer 


St. 


Hr. Pfarrer v. Grabowski. Nachm. N 
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Angemeldete Fremde am II. Januar 187 5 

BEE hg 7 Ha ind u Goldberg, 
Freyſtadt, Lehmann u. Lindema 

8 ER * Lende un a. Berlin, 

otel du Nord. e Herren: „Lieut. 

Dragoner-Rgt. Nr. 10, v. Jae Saal. 
feld, Kaufmann Ephraim a. Berlin. 

Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
Kaufl. Holte u. Pagels a. Berlin, Karten a. 
Magdeburg, Rohde a. Leipzig 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb. C. Weſſel 
a. Stilblau, Oberamtmann Bieler a. Bankan 
Kaufl. Berg a. Bamberg. Jaber Putt⸗ 
a 20 — acobi a. Berlin, 

; Rh., Deco 

Infterburg, na nom Conradi a. 

a Die Herten: 

atzte, Schröder a. Gr. Paglau 

Arnold a. Oſterwick, Kaufl. Neſedorf d. 
Schwedt a. O., Raabe a. Berlin. 8 


Rittergutsb. Boy a. 


Rediget unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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